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Inzwischen ist es mehr als 30 Jahre her, seitdem das aus 

fünf Gräben bestehende Erdwerk von Salzkotten-Oberntudorf 

(Kr. Paderborn) rein zufällig bei einem privaten Flug durch 

den Luftbildarchäologen und Oberstleutnant a. D. Otto 

Braasch entdeckt wurde. Schon auf den ersten Bildern zeich-

neten sich die Bewuchsmerkmale so deutlich ab, dass eine 

jungsteinzeitliche Grabenanlage zu vermuten war, wie man 

sie bereits von anderen Fundstellen kannte. Weitere Luft-

bilder aus Befliegungen in den darauffolgenden Jahren mach-

ten es einerseits möglich, den Umriss der Gesamtanlage voll-

ständig zu rekonstruieren, zeigten andererseits aber auch die 

umfangreiche Zerstörung der Anlage im Norden durch die an-

grenzende Ziegeleigrube. Nach ersten Sondagegrabungen 

1986 und 1988/90 mussten dann in den Jahren 1991 und 

1992 größere Teile des Grabenwerks wegen einer Erweiterung 

des Tonabbaus ausgegraben und dokumentiert werden. Be-

reits die Funde aus den Sondagen zeigten, dass es sich in 

Oberntudorf im Wesentlichen um ein Grabenwerk der Michels-

berger Kultur (abgekürzt: MK, ca. 4300–3500 v. Chr.) han-

delt.

DAS  GRABENWERK  VON  SALZKOTTEN-OBERNTUDORF

Luftbildaufnahme des Erdwerks Salzkotten-Oberntudorf. Blickrichtung von Südwest.

Unterbrochene Gräben und wenige Gruben

Das Grabenwerk liegt auf einer sanft nach Westen geneigten 

Hochfläche auf den Gemarkungen Salzkotten-Oberntudorf 

und Borchen-Alfen. Es ist mit etwa 12 ha Innenfläche von 

„mittlerer“ Größe, wenn man es mit anderen gleichzeitigen 

Anlagen vergleicht, deren Flächen zwischen etwa 1 ha und 

100 ha variieren. Insgesamt konnten bei allen bisherigen 

Grabungen zusammen lediglich etwa 10 % der Grabenlänge 

und weniger als 1 % der Gesamtfläche des Erdwerks archäolo-

gisch untersucht werden. 

Auf den Luftbildern lassen sich zahlreiche und nicht immer 

vollständig durchgängige Unterbrechungen oder Tore erken-

nen, die jeweils allerdings noch durch Grabungen verifiziert 

werden müssten. Nur eine einzige Erdbrücke in dem von in-

nen vierten Graben konnte zweifelsfrei innerhalb der Gra-

bungsfläche im Nordwesten des Erdwerks festgestellt wer-

den. Auch Form und Tiefe der Gräben sind unterschiedlich: 

Sind die beiden äußeren im Querschnitt trapezförmig, mit 

etwa 1 m Tiefe vergleichsweise flach und zwischen 3 m und 
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4 m breit, so erreichen die trapez- bis muldenförmigen drei 

inneren Gräben Tiefen von bis zu mehr als 2 m bei ähnlichen 

Breiten von 3 m bis 3,5 m. Tatsächlich dürften sie alle ehe-

mals noch etwas tiefer und breiter gewesen sein als heute, 

da ein unbestimmt großer oberer Teil von der Erosion bis 

heute zerstört worden ist. Generell wäre zu erwarten, dass 

der Aushub als Wall  nach innen, zwischen den Gräben aufge-

häuft wurde, in den Profilen sieht die Verfüllung jedoch an 

manchen Stellen so aus, als ob die Gräben auch von außen 

verfüllt worden wären. 

Außer den Gräben gibt es nur wenige andere Befunde. Am 

östlichen Rand des Grabenrunds ergab sich 1992 die Mög-

lichkeit, innerhalb der Ziegeleigrube einen noch erhaltenen 

Rest der Innenfläche auszugraben. Dabei wurden wenige, 

aber z. T. vergleichsweise fundreiche Gruben erfasst, die den 

einzigen unmissverständlichen Hinweis auf Siedlungsaktivi-

täten im Innenraum darstellen.

Knochen, Steine, Scherben

Unter den Tierknochenfunden sind diejenigen von Rindern am 

häufigsten. Die meisten stammen von Hausrindern, das 

Wildrind (Ur, Auerochse) ist aber ebenfalls vorhanden. Zweit-

häufigste Tierart sind Schweine. Auch hier überwiegt die do-

mestizierte Form, in geringen Mengen wurden aber auch 

Wildschweine nachgewiesen. An dritter Stelle der Nutztiere 

stehen Schaf und/oder Ziege und auch der Hund ist gut ver-

treten. Daneben sind als weitere Wildtiere in geringen Men-

gen Rothirsch, Reh, Elch, Braunbär, Iltis und Wildpferd nach-

gewiesen. Insgesamt machen Wildtiere aber weniger als 20 % 

der Tierknochen aus. Dennoch waren z. B. die Rothirschge-

weihe ein wichtiger Rohstoff für Werkzeuge, wie eine bei den 

Sondagen in den 1980er-Jahren geborgene Geweihhacke 

zeigt.

Für Grabenwerke dieser Zeitstellung nicht ungewöhnlich sind 

insgesamt neun Menschenknochenfragmente aus den vier 

inneren Gräben, wo sie zusammen mit den Tierknochen ge-

funden wurden. Die Kratz- und Schnittspuren auf den Men-

schenknochen unterscheiden sich klar von den Schnittspu

ren an den Tierknochen und sind vermutlich auf sekundäre 

Bestattungsformen zurückzuführen, bei denen die Knochen 

erst nach einer ersten Verwesungsphase von letzten Fleisch-

resten gesäubert und dann endgültig in oder nahe bei den 

Gräben deponiert wurden. 

Steinwerkzeuge und die Abfälle ihrer Herstellung sind ver-

gleichsweise rar; der größte Teil ist aus Rohmaterial lokaler 

Herkunft (Baltischer Geschiebefeuerstein). Daneben gibt es 

geringe Mengen von Importen westeuropäischen Feuersteins 

(Typ Rijckholt aus einem Vorkommen bei Maastricht), meist 

in Form großer Abschläge und Klingen, sowie als Oberflä-

chenfund eine flächig retuschierte Platte aus bayerischem 

„Baiersdorfer“ Plattenhornstein, der aus 360 km Entfernung 

herangeschafft worden war.

Das Werkzeugspektrum setzt sich zusammen aus einem ho-

hen Anteil sog. ausgesplitterter Stücke, die wohl wie Meißel 

Hirschgeweihhacke aus Graben 1.

Plan des Erdwerks von Oberntudorf. Die verschiedenen Verfüllungsereig-

nisse, belegt anhand der in den Gräben gefundenen Keramik, sind farbig 

markiert.
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verwendet wurden, unterschiedlich kantenbearbeiteten Stü-

cken (Lateralretuschen, Endretuschen) und jeweils geringen 

Anteilen von Kratzern, Pfeilspitzen, Bohrern, dolchartigen 

Spitzklingen u. a. Geräten. Nur zwei Stücke tragen Lackglanz, 

der vom Schneiden von Getreiden oder Gräsern herrührt.

Auch Keramik liegt in recht übersichtlicher Menge vor, insbe-

sondere, wenn es um aussagekräftige Stücke geht. Der über-

wiegende Teil sind kleinformatige Scherben und auch die bes-

ser erhaltenen Gefäße sind, wie in der Michelsberger Kultur 

üblich, weitgehend unverziert. Allein anhand technischer 

Merkmale (v. a. Oberflächenbehandlung und Magerung) las-

sen sich aber bereits zwei unterschiedliche Macharten unter-

scheiden: einerseits eine sorgfältig geglättete und mit Kalk 

gemagerte Ware und andererseits granitgrusgemagerte 

Scherben mit eher unregelmäßigen Oberflächen. Anhand der 

Gefäßformen ist erstere überwiegend wohl der älteren, letztere 

überwiegend der jüngeren Michelsberger Kultur zuzuweisen.

Die zeitliche Dimension des Grabenwerks

Die versetzten Erdbrücken, die ja als Zugänge in die Anlage 

zu interpretieren sind, lassen sofort den Verdacht aufkeimen, 

dass die fünf Gräben wahrscheinlich nicht alle gleichzeitig an-

gelegt wurden und in Benutzung waren. Tatsächlich bestäti-

gen Funde und Befunde aus der Grabung diesen Verdacht. Wie 

bereits erwähnt unterscheiden sich z. B. die Profile der beiden 

äußeren deutlich von denen der drei inneren Gräben. Keramik 

der Stufe MK II (ca. 4100–4000 v. Chr.) findet sich ausschließ

lich in den beiden äußeren Gräben sowie zusammen mit Ma-

terial der Stufen MK IV–V (ca. 3900–3700 bzw. 3700–3500 

v. Chr.) im innersten Graben, während der von innen zweite 

Literatur: Knoche/Schyle 2015; Lanting/van der Plicht 2002; Schyle 1998.

PROVENIENZ LAB.-NR. BP V. CHR.

G 1 (-100cm) GrA-15968 5000 ± 50 3810 ± 90

G 2 (-100cm) GrA-15970 5180 ± 50 3990 ± 50

G 3 (-90cm) GrA-15971 5020 ± 45 3830 ± 80

G 4 (-40cm) GrA-15972 5290 ± 50 4120 ± 80

G 5 (-30cm) GrA-15975 5230 ± 45 4060 ± 70

G 5 (-10cm) KN-4590 4921 ± 50 3710 ± 50

F 58 KN-4586 5105 ± 45 3890 ± 70

und der dritte Graben ausschließlich Material der Stufen IV–V 

enthalten. Die Stufe MK III (ca. 4000–3900 v. Chr.) ist nur 

durch Gefäße vertreten, die entweder auch in Stufe II oder 

auch in den jüngeren Stufen IV–V vorkommen; ausschließlich 

für Stufe III charakteristische Gefäßformen fehlen dagegen im 

Fundbestand. Aus den Gruben im Innenraum stammen 

schließlich mit einer Kragenflasche und einem flachbodigen 

Trichterbecher zwei Gefäße, die für die zeitlich und räumlich 

mit der Michelsberger Kultur überlappende Trichterbecher

kultur (ca. 3900–2800 v. Chr.)(  Seite 151) charakteristisch 

sind. Die Radiokarbondaten bestätigen diese Beobachtungen 

im Wesentlichen. Danach wären zuerst die beiden äußeren, 

später der von innen zweite und schließlich der innere und 

der mittlere Graben verfüllt worden. Grundsätzlich muss hier 

aber angemerkt werden, dass es problematisch ist, den Bau 

der Gräben mit den darin enthaltenen Funden zu datieren, da 

zwischen Bau und Fundablagerung natürlich ein unbekannt 

großer Zeitraum vergangen sein mag, zumal es Hinweise in 

manchen Grabenwerken gibt, dass die Gräben mehrmals 

erneut ausgehoben und absichtlich wieder verfüllt wurden.

Die Radiokarbondaten zeigen, dass sich die Nutzung des 

Erdwerks von Oberntudorf (mit eventuellen Unterbrechun

gen) auf mindestens 400 Jahre erstreckt, was – nur um die 

Größenordnung zu verdeutlichen – immerhin der Zeit vom 

Beginn des Dreißigjährigen Krieges bis heute entspricht. 

Da sich die statistischen Fehler („Standardabweichungen“) 

der 14C-Daten überlappen, lässt sich aber allein anhand der 

Radiokarbondaten die durch das Fehlen charakteristischer 

Keramik angedeutete Nutzungslücke während MK III weder 

sicher bestätigen noch widerlegen.                      Daniel Schyle

Liste der Radiokarbondaten aus Oberntudorf. Nummerierung der Gräben (G) von innen (G1) nach außen (G5). F 58 bezeichnet eine Grube im Innenraum. 

Alle Daten an Tierknochen, nur KN-4586 an Holzkohle. Angegeben sind Labornummer (GrA: Groningen Accelerator, KN: Köln [konventionell]), Rohdatum 

(in 14C-Jahren vor heute: „BP“) und mit der CalPalHulu2007-Kurve dendrochronologisch kalibriertes und gerundetes Datum vor Christi Geburt.
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